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Der Segen fortſchrittlicher Ideen ift an dem jüdischen Lehrerſeminar 
nicht wirkungslos vorübergegangen. Das Seminar müßte das nicht fein, 
was e3 bei all feinen Mängeln immer nod) ift: eine Pflanzftätte für 
Lehrer der Jugend, für Veredler ver Menjchheit, wenn e8 von ver Sen- 
dung einer bejleren Zeit völlig unberührt geblieben wäre. Größere 

Selbſtandigkeit, tiefere Wiffenfchaftlichfeit, klarere Erfenntniß feiner Auf- 
gabe: dies find unter anderm die Güter, welche eine fhulfreundliche Epoche 

zu den Befisthümern ver Lehrerpflanzſchule hinzugefügt hat. Mit dieſen 
Lojungswörtern, welche für ven Haushalt und für die Werfthätigfeit ver 
Anftalt erft noch zu verwerthen wären, erweitert ſich der Geſichtspunkt in's 
Unenplihe. Der denkende Schulmann gewahrt freudig erregt einen Wir- 
fungsfreis, von deffen Weite und lohnender Fülle ver Lehrfaal vergange- 
ner Sahrzehende nur eine jehr unklare Vorftellung hatte. 

Mit viefen reihen Gaben find aber auch neue Verpflichtungen von 
bedeutender Ausdehnung erwachſen. It die Aufgabe des jüdiſchen Semi— 
nars gegenwärtig eine andere und jedensfalls viel größere als früher, jo 
folgt von felbft, daß diefer wichtigen Anftalt in vielen Stüden eine Reform 
an Haupt und Glievern Noth thue, daß fie für die neuen Yorderungen 
der Erziehungswiffenfhaft ven Boden erft jhaffen, das Erdreich erſt 
fruchtbar machen müffe, 

Wie fleißig aud gegenwärtig fort und fort die pädagogiſche Trage 
ventilirt wird, es fehlt viel, daß das lebte entjcheivende Wort hierin ge- 
ſprochen wäre. Wahrlic) nicht zu verachten find neben den grumblegenven 

Arbeiten der Geſetzgeber im Staate und in der Gedankenwelt vie floff- 
fammelnden Arbeiten und Erfahrungen einzelner Erzieher, welche die An— 
wendung der leitenden Prinzipien im Einzelnen zum Gegenftanve haben. 
Die Erziehungswiffenfhaft reiht ſich aud) hierin ven inductiven Diseiplinen 
an, daß ihr die Theorie nur das wert) ift, was die Erfahrung aus ihr 
 folgert und nutzbar macht. 
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Wir unfererfeits glauben fein ganz verdienftlofes Werf zu thun, 
wenn wir dem viesmaligen Jahresberichte unferer Anftalt einige Anregungen 
über das wichtige Thema als Begleitung mit auf den Weg geben. Allein 
während wir den Lefer warnen, etwas Umfaſſenderes und Bollftinpigeres 
zu erwarten, als eben Anregungen fein fünnen, vermeinen wir gleichwohl 
dabei nicht ftehen zu bleiben. Wir gevenfen vielmehr in ergänzender und 
vertiefender Form und Abficht gelegentlich auf den Gegenftand wieder 
zurüdzufommen. 

Die organifche Beftimmung vom 15. October 1812 bezeichnet, wie 
für die Mittel- und Volksſchulen unferes VBaterlandes überhaupt, jo für 
die jeminariftiihe Bildung insbefondere eine neue und befjere Aera, und 
fein grundlegender Entwurf zur Hebung und Erweiterung der Pflanzichule 
kann dieſes heilſame Geſetz unberüdfichtigt laſſen. Allein wie fi) von 
ſelbſt verfteht, findet da8 befondere Bedürfniß des jüdiſchen Semi— 
nars in jener Beftimmung feine eigentliche Berüdfihtigung. Wir möchten 
dies nicht etwa als eine Lücke bezeichnen, denn bejagtes Gejeß will nur 
die Thätigfeit ver Seminarien in den großen Hauptzügen regeln, überläßt 

aber die innere Durchbildung und Erfeheinungsform der Anftalten viel- 
fach der individuellen Entwidelung. 

Sofort drängt ſich nun die Trage auf: „In welder Weiſe 
und in weldhem Sinne ſollen NReligionswifjenfhaft und 
jüdiſche Wiffenfhaft überhaupt auf dem Boden des Dctober- 
gefeßes ihre Vertretung finden?“ Welche Aufgabe Lüge aud) einem 
üdiſchen Lehrerſeminar näher als die Pflege jüdiſcher Wiſſenſchaft! Wie 
von jelbft lenkt ſich ver Bli nad) diefer wichtigen Funktion und gewahrt 
in ihr eine Art Gradmeſſer für die geiftige und fittlihe Höhe ver ge- 
ſammten Anftalt. 

Während wir ung die Ausarbeitung eines beftimmteren Planes für 
fommende Beranlaffung aufjparen, finden wir es vollftändig an der Zeit, 
Yeitende Grundſätze für einen folden Plan ſchon heute darzubieten. Zum 
Glüde für unfere Aufgabe hat der weiſe Gefeßgeber feine wohlthätige 
Verordnung in einen fo weiten Rahmen gefügt, daß der denfende Schul- 
mann ohne zu große Mühe und ohne dem Grundgedanten Gewalt anzu— 
thun für feine fpeciellere Forderung darin Raum finden wird. 

Auch die jüdiſche Bildung ftellt eine Geiftesftrömung dar, welche endloſe 
Ausdehnung annimmt, welche aber aud dem Bedürfniß zu Liebe fih in 
beliebige Grenzen zufammenprängen läßt. Die fruhtbringenden Arbeiten 
neuerer Forſcher haben jegliche Wiſſenſchaft genöthigt, von ihrer Wolfen- 
höhe herab zu fteigen und menſchlich erkennbare Züge anzunehmen, und 
die judiſche Wiſſenſchaft machte dabei feine Ausnahme. Dieje Richtung 
zur Deutlichkeit und Faßlichkeit kommt dem gemifjenhaften Zögling, der 
jeine Aufgabe tief und gründlich erfaßt, ebenfo zu Statten, wie dem, ver 
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fi diefelbe bequem zu machen verfteht und mit einer Duodez - Ausgabe 
des großen Ganzen fich befrienigt erflärt. 

Nicht das hebräiſche Fach im ärmlichen Zufchnitte früherer Jahr— 
zehende, nein jüdifchereligiöfe Bildung — wir beftehen abfichtlich auf 
diefem Namen — und zwar Religionsbildung in ihrer evelften Entfaltung : 
das iſt e8, was wir für das jüdische Seminar der Gegenwart mit Entjchieden- 
heit fordern. Es gab eine Zeit, wo diefe Forderung fid) von jelbft verftand, wo 
aber der Strom der Erziehungswiffenfchaft bei weiten nicht reichlich genug 
floß, um ihre Erfüllung zu einer leichten und freudigen Aufgabe zu 
machen. Heutiges Tages wird die Gleihberechtigung, die Ebenbürtigkeit 
der jüdischen Disciplinen nur von der Unwiffenheit, der Impietät ud 
der Blafirtheit abgelehnt, und gegen diefe allein braucht unfere Vertheidi— 
gung gerichtet zu fein. 

Wir vermeinen Teineswegs den jüdiſchen Lehrer auf den Iſolir— 
ſchemel einer bloß jüdifchereligiöfen Lehrthätigfeit zu fegen. Eine ifraelitifche 
Pflanzihule, welche es lediglich unternimmt, Keligionslehrer zu bilden 
und den VBolfslehrer dabei aus dem Spiele läßt, hat nad) unferer Anficht 
ihre Mandat verwirft und muß es fich gefallen laffen, von dem eifte 
jenes mehrerwähnten Gefeges desavouirt zu werben. Die Zeit ift vorbei, 
wo der jüdiſche Lehrer mit religiöfem Wiffen allein bei ven Gemeinden 
zu wirken und fi) eine Eriftenz zu gründen vermochte; die Zeit iſt vor- 
bei, wo die Gemeinden ſolche Einfeitigfeit fich gefallen ließen. Der viel- 
beregten Lehrernoth fann unter anderem nur dadurch begegnet werben, 
daß man den Lehrern eine beffere und praftiichere Erijtenz begründet, 
und dies wird gewiß überall erreicht, wo tüchtige Volksſchul-Didaktik 
neben ver religiöjen Bildung hergeht. 

Deutſch-nationale Bildung auf geviegener volfsthümliher Grund- 
lage und auf dem Boden Außeriter Deutlichfeit und Wahrheit, Bertiefung 
und Bereiherung des exacten Willens, Erhebung ver Erziehungstunft 
aus dem Banne eines flahen Empirismus zur Höhe einer geiftigen 
Schöpferfraft: das find die danfenswerthen Gaben, melde jenes Detober- 
Geje in weifer Durchführung uns bringen fann. Das Seminar athmet 
erfrifcht auf von der Geiftesarmuth, auf welche ein früheres Negime es 
allzulange bejhränft hatte, Allein das Selbftgefühl, womit die Pflanz- 
ſchule fi) wieder als eine Mittel- und höhere Schule fühlen darf, jollte 
niemal® und nirgendwo an Einfeitigfeit Franfen. Wenn die allgemeine 
Bildung derart die reiche Duelle varftellt, aus welcher das jüdiſche Semi- 
nar mit demſelben Durfte ſchöpfen foll, wie feine chriſtlichen Schweftern; 
num denn, jo möchte id) fagen, die jünifchereligiöfe Bildung bezeichnet fir 
daffelbe Seminar als forgfam gepflegte Specialwiſſenſchaft eine noch viel 
höhere Aufgabe, 





Die jüdiſche Wiſſenſchaft in ihrer überfichtlichen Anmenpbarfeit für 
den Lehrſaal ift im Ganzen noch von ziemlic) jungem Datum. Glücklich 
der Aspirant von geftern, welchem die weite freudloſe Wanderung durd 
ungefichtetes Material erfpart wird, und der dadurch Zeit übrig behält, 
am Leitfaden eleganter und verftändlicher Lehrmittel die Licht- und Höhen- 
punkte des Ganzen ſich näher zu bringen. Von dem Dornenpfade einer 
abgelebten jüdiſchen Didaktik vernimmt er höchſtens aus biographiichen 
Skizzen und novelliftiich gefärbten Darftellungen. Glücklich preifen wir 
ihn aber auch deshalb, weil er jener Webergangsperiode entronnen ift, 
wo jüdiſche Bildung aus ver nivellivenden jüdiſchen Schule von damals, 
nicht aus dem Seminar allein, faft gänzlich verbannt und daraus fo 
forgfältig fern gehalten war wie der Name Gottes aus dem Bude 
Sither. 

Die neue jüdifche Didaktik wird fih an dem Seminar nicht nur 
befreiend, fondern auch bereichernd erweifen. In der Geftalt reicherer Reli— 
gionsbildung Bietet fie dem Lehrzöglinge ein Gefchenf von nicht zu ver- 
ſchmähender Koftbarfeit , ein Geſchenk, welches ihm eine ſegensreiche 
Ehrenftellung in den Gemeinden ſichert, als deren willfommenen Weiler 
und Führer wir ihn fpäter wieberfinden. Die beinahe hierarchiſche Ab- 
grenzung des friiheren Schulwefens hat in wohlverdienter Weiſe einiger- 
maßen das Feld räumen müſſen vor dem volfsthümlichen Zuge der neuen 
Methovif. Sene, die dem Klaſſicismus alles gab, was fie ver Volks— 
bildung entzog, fie verurtheilte das Tehrerfeminar zu geiftiger Verarmung 
neben dem Nabbinerfeminar. Bei dem Freunde der jüdiſchen Wiffenichaft, 
bei dem Kenner ihres umfaffenden Reichthums und ihrer Tiefe mußte 
die Armenration ein wahres Mitleid erreigen, welche als Abhub vom 
reihen Tiſche des Wiffens für diefe Lehrftätte übrig blieb. 

Das Judenthum in feinen beften Zeiten hat von dieſer engherzigen 
Gliederung niemals etwas wiffen wollen. Ihm galt der Unwiffenve als 
per einzige Laie, und es ift hohe Zeit, daß die neuere Schule den jüdi⸗ 
ſchen Lehrer aus jener demüthigen Unterſtellung befreie, die er ſich für 
einen kurzen und immer noch viel zu langen Zeitraum hat gefallen 
laſſen. 

Es hat zu allen Zeiten gegeben und gibt noch tüchtige Lehrer, die 
es im mehr als einer Beziehung mit Rabbinern wohl aufnehmen 
fönnten. Wir meinen aber durchaus nicht, daß der Lehrer unter allen Um— 
fänden den Rabbiner fpiele, ja wir vathen dem jüngeren Nachwuchſe ſo⸗ 
gar in der Regel warnend ab, ſich zu rabbiniſchen Lehrämtern zu drängen, 
und ermahnen ihn, ſelbſt auf die Kanzel ſich nur vorſichtig und zögernd 
zu begeben, und doch wird Niemand leugnen, daß die Predigt von den 
vielen Nebenämtern der Lehrfunktion das natürlichſte iſt. Wofür mir 
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aber unſere Stimme laut erheben, das iſt für einen lehr⸗ und lernfreudi— 
gen fteter Fortbildung beflifienen Lehrſtand, ver allein das Prophetenwort 


vermirflichen fann: Nicht verwaift ift Iſrael. (Serem. 51, 5.) 


Wir würden vielleicht weniger von dem vielbefprochenen Lehrer— 


mangel hören, wenn wir häufiger im Stande wären, dem jugenblichen 


Kandidaten ein jo unfhäsbares Geiftesfapital in die Hände zu Liefern, 
ein Kapital, an deſſen Vermehrung Iahrtaufende gearbeitet haben, und das 
immerbar feinen Träger vor leiblicher wie geiftiger Noth bewahren wird. 
Wer einen jolden Geiftesfond befißt, ver verläßt nicht leichthin Die 


- Schule, weil eine andere Beihäftigung ſich beffer lohnt; jo weit wenig- 


fteng geht unfer Vertrauen zu vem befferen Theil des Lehrſtandes. Viel- 
leicht ift e8 jenes nur zu oft gerechtfertigte odium theologicum, welches 
die Gemeinden beftimmt, fo manche Geremonie des rituellen Lebens mit 
Borliebe an Lehrer zu übertragen, Wir fehen die Trauung, die Confir— 
mation u. a. m. den beften Händen anvertraut, wenn fühige und berebte 
Lehrer fie vollziehen. Nun die Hände zum Segnen erhoben find, verfüge 
auch die Lippe über den Geift, ver allein fegnen und lenfen kann das 
vielverworrene Menſchenſchickſal. 

Die Provinz des jüdiſchen Wiſſens ift bekanntlich endlos und über 


das Maß des bezüglichen Lehrftoffes läßt ſich ftreiten. Wir find felbft- 


verſtaͤndlich gegen jenes Zuviel, ſowie gegen das Zuvielerlei und bie 
davon unzertrennliche Zerfplitterung. Ein gründlicher Lehrgang, welder 


- jeden todten Formalismus vermeidet, wird ſich ohnehin gegen die Zer— 
fplitterung zu wahren wiffen. 


Als Haupt> und Ausgangspunkt gilt ung die Bibel in gründlich 


exegetiicher Behandlung, befonders die prophetifhen Bücher. Es ift 


ſchwer, eine allgemeine Kegel nieverzulegen, welche biblifhen Bücher in 
prei Jahren durchzunehmen wären. Wir fchlagen vor, die Lectüre in 
eine curforifche und ftatarifche einzutheilen. Bei einem Zeitmaß von drei 
wöchentlichen Stunden fünnten curſoriſch gelefen werden: zwei pentateuchtfche 
und zwei bis drei hiftorifch = prophetifhe Bücher, etwa Nichter, Samuel 
oder Könige. Für ftatarifche Lectüre empfiehlt ſich Jeſaias, vie Kleinen 
Bropheten und eine Auswahl aus ven Pſalmen. Bon Jahr zu Yahr 
fönnte ein theilweifer Wechſel eintreten und ein neues Bud in den 
Lectionsplan aufgenommen werden. Bei der eregetiihen Behandlung 
wird der befonnene Lehrer neben dem fachlichen Stoffe, dem Geſchicht— 
fihen u. ſ. w. den tieferen Zufammenhang niemals aus den Augen 
verlieren. Er wird auf ſtyliſtiſche Eigenthümlichfeiten, poetiſche Schönheiten 
aufmerffam machen, das religionswiffenfchaftlih und dogmatiſch Wefent- 
liche dem Verftänpniffe nahe bringen und für homiletifhe Behandlung 


n häufige Winke geben. 
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Tür das Verſtändniß der hebräifhen Kommentare fordert ver 
Lehrplan eigene Stunden. Auch hier fol zwiſchen curjoriiher und ftata- 
riſcher Lectüre ein Unterjchied gemacht werden. Raſchi ift vem jüdiſchen 
Bolfsgeifte zu jehr verwandt, um nicht die erfte Stelle zu beanspruchen, 
Für Keifere fann ein Penfum aus Ibn Eſra und den Biurim der 
Menvdelsjohnifhen Schule mit Erfolg gelefen werden. Schon wegen 
der Einführung in das neuhebrätfhe Idiom darf diefer Theil des Unter- 
richtes nicht vernachläffigt werben. 

Als wünfhenswerth bezeichnen wir eine Lection in ver Miſchna 
und dürfte e8 genügen, mit einer Furzen auszugsweifen Commentation zu 
beginnen und erſt fpäter zu den jchwierigeren klaſſiſchen Kommentaren 
überzugehen. Bei dem jetigen Stande ver Vorbildung muß e8 genügen, wenn 
diejer Unterricht im zweiten Jahre begonnen wird, und das Maß des 
überhaupt zu Leſenden follte vier bis ſechs Tractate nicht überfchreiten. 
Als eine paffende Zufammenftellung empfehlen wir: Berachot, Sabbath, 
Peßachim, Megilla, Gittin und Chulin, denen mit den wechlelnden Studien- 
jahren eine ühnlihe Auswahl zu fubftituiren wäre, 

Wo möglich follte eine Stunde im dritten Jahre der Lectüre Flaf- 
fiiher neunhebräifcher Stüde angewiefen fein. Unter den Handbüchern, 
deren Zahl nicht eben ſehr groß, Ihlagen wir vor: Bondi’8 oder Mar- 
tinet’s elegante Blumenlefen. An viefe Stunde follen ſich Aufgaben 
über Sprade und Inhalt, Ueberjegungsproben anreihen. Das Berhältniß 
des neuhebräiſchen Idioms zur Bibelfpradye ift bei jener Gelegenheit zu 
beleuchten. 

Streng auszufchließen wäre der Talmud. Wir fchreiben dies 
nicht nieder in einem talmudfeindlichen Sinne, ja wir hoffen, daß die 
talmudiſche Didaktik, die jeßt noch im Rohen ift, mit ver Zeit genugfam 
veredelt werde, um aud der Mittelfhule zugänglich zu fen. Eine 
Gejammtheit hat nun einmal fein Recht, zwifchen fi und irgend einem 
Zweige angeftammten Wiffens das Tiſchtuch zu zerſchneiden. Natür— 
lich füllt damit die jpeciellere rabbinifche Literatur von felbft weg. Doc 
verdient der Ritualcoder: Schulchan Aruch in paflender Auswahl vie 
möglichte Rückſicht. Mit Umficht ift namentlich das vorzunehmen, was 
dem Kantor zu wiffen noth thut. Allein in cafuiftifche Feinheiten ſoll ſich 
das Studium nicht verrennen. 

AB Methode für das Hebräifche im Allgemeinen empfiehlt ſich 
der analytifchegrammatiiche Lehrgang. So groß aud) die Zahl ver Kehr- 
bücher, fo fehlt e8 dody nody an guten handlichen Compendien, welche vie 
Kefultate der neueren Spradforihung der Schule zugänglich madhen, 
Auf die Analyfe ift mehr Werth zu legen, als auf die grammatiſche 


Syntheſis, und dieſelbe mit fleigigen Uebungen zu verbinden, Auf dieſem 
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Gebiete hat die Schule noch ſehr viel Veraltetes abzuſtreifen, und es iſt 
hohe Zeit, namentlich ver Herrſchaft des Benſe w und feines ehrwürdigen 
Adelung'ſchen Standpunktes ein Ende zu machen. Die ſchöne Mythe 


vom Futurum (799) und Vav hahippuch mer 9 die Legende von 


den ſieben Conjugationen und ven Miſchkal⸗Buchſtaben und anderes Aehn— 
liche ſollte man endlich fallen laſſen. In Ermangelung eines guten Lehr— 
buches wird der Lehrer nicht umhin können, Einzelnes durch Diktate 
mitzutheilen. 

Bei den ſchriftlichen Uebungen iſt der Lehrer noch immer zum Theil 
auf ſeine eigene ſchöpferiſche Thätigkeit angewieſen. Es fehlt im gelehr— 
ten Deutſchland noch bis zur Stunde an eleganten und ſtufenmäßigen 
Aufgaben⸗ und Beiſpielſammlungen, wie man fie in vorzüglicher Weiſe 
für die alten und neuen Sprachen befitt. — Diefe Beichränfung des 
Lehrers auf feine eigenen Mittel tritt aber viel entichiedener hervor bei den 
Rehrftunden in ver hebräiſchen Styliftif, und allerdings beftehen wır 
auf gründliche Anleitung in ver Wertigkeit, hebräiſch zu jchreiben, und 
rathen damit wegen der Schwierigfeit des Gegenftandes ſchon im zweiten 
Jahre zu beginnen. Wir jelbft theilen die bezüglihen Uebungen in Diktate 
und Perfionen. Am hiefigen Seminare läßt der Verfaffer je ein hebräi- 
ſches Diktat zum Rüdüberjegen ins Deutſche mit einem deutſchen Ver— 
fionsterte zum Uebertragen ind Hebräiſche abwechſeln. An Büchern fehlt 
es hier faft noch gänzlih, und die deutfhen Texte find fümmtlid vom 
Berfaffer ausgewählt und mit den entſprechenden Noten verſehen. Auch 
vie hebräiſchen Diktate find zum Theil von feiner Made. 

Sn ver Eregefe fol felbftthätige Vorbereitung der Lectüre voran-⸗ 
ſchreiten und ſchriftliche Erflärungsverfuhe follen den Schüler an felb- 
ftändige Beherrfchung des Stoffes gewöhnen Im einzelnen exegetiſchen 
Lehrproben, weldye die Seminariften am beften an einander jelbft abhalten 
follen, werde darauf gedrungen, daß fie in den Tert recht klar eingegan- 
gen feien und hiftorifche und ſprachliche Momente wie aufftoßende Schwie- 
vigfeiten der Schreibart wo möglich jelbftthätig überwunden haben. 

Die Religionslehre und jüdiſche Geſchichte dürfen mit 
größerem Anfpruche auf Stoffpurhdringung behandelt werden, Metho- 
difche Anleitung und gelegentliche Lehrproben in der Uebungsſchule können 
hier auch bei geringer Stunvenzahl durchgefet werden. In. der Reli» 
‚gionslehre fehlt es Feineswegs an guten Xehrbüchern, von denen wir bei- 
fpielsweife Stein, Breuer, Aub und Herrheimer erwähnen. In 
ver Behandlung ift durchdachte Methodik anzuwenden und der Ohrenzwang 
des mechaniſch Auswendiggelernten fern zu halten, Bei ven Hauptpunften 
ift der Zögling zu belehren, durch welche didaktiſchen Mittel viefelben in 
ver Schule zu erflären wären; und es wäre gar nicht übel, wenn aus 
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einer Reihe von Diftaten diefer Art eine Fachmethodik entftünne, welde 
ver Lehrer feinen Schülern zur Reife in den praftifhen Beruf mitgäbe, 
Zu einer folhen Behandlung wird fi) aber ein Kleines und präciſes Lehr- 
buch, etwa Herxheimer, viel beſſer eignen, als ein umfafjenderes. 

In der biblifhen Geſchichte kann eigentlicd) das Seminar nu: 
repetivend und die Lücken des Wiſſens vervollftindigend verfahren. Die 
methodifche Anleitung zum Unterrichte in der Volksſchule foll dabei mit 
Fleiß betrieben werden. — In der nahbiblifchen oder eigentlich jüdiſchen 
Gefhichte find ver guten Textbücher Caſſel, Hecht) noch wenige, und 
der Lehrer hat die Aufgabe, diefelben durch freie Vorträge zu ermeitern. 
Als Hohes Endziel bei diefen letztgenannten Disciplinen und Vorträgen 
muß vorſchweben die Erweckung wärmfter Begeifterung für die ewige 
Schönheit des Judenthums, feiner fittlichen, religiöfen, nationalen und 
humanitären Ideale. 

Am hiefigen Seminare wird feit anderthalb Jahren Einleitung 
in die jüdifhe Theologie nad) ven Driginaldiktaten des Verfaflers 
gelehrt. Der Gegenftand ift feinem Inhalte und Weſen nad) ganz neu 
und war aus den maffenhaften Materialien völlig urfprünglich zu begrüne 
den. Mit Gottes Hülfe fol das erfte Heft recht bald veröffentlicht wer— 
ven, Diefe Lection erweitert ungemein den Blid und fordert zu fort- 
bildender Lectüre auf; fie ift in ver That für unfere Oberflaffe bereits zu 
einem Lieblingsfache geworben. | 

Auch in ver Homiletif habe ic) bereit8 einen nicht unerheblichen 
Anfang gemaht. Es werden gute Mufterprevigten gelefen, beurtheilt und 
Dispofitionen angefertigt. Die Seminarſynagoge dient zu praftifchen 
Uebungen im redneriſchen PVortrage. 

Der Lehrer vergefie endlich nicht, ven abgehenven Zöglingen einen 
furzen Abriß eines Fortbildungs-Eurfes zum Zwede des Gelbft- 
ftudinms und des Privatfleifes in die Fever zu diktiren. Der Abiturient 
ſoll das lebhafte Gefühl von der Unenvlichfeit des Wiſſens, von der Un— 
zulinglichfeit felbft der gründlichften Schulbildung und von der hohen 
Pflicht der Selbftveredlung mit fi hinwegnehmen. 

Wir ftehen am Ende einer langen und mühfamen Wanderung, und 
Diejenigen, die und nur fopfihüttelnd gefolgt und die fih nur zögernd 
eutjchließen werden, unfere Forderungen zu erfüllen, erfuchen wir, unferem 
Wollen und Streben vorläufig eine billige Probe zu geftatten. Wir 
verweifen auf die große und fegensreihe Einwirkung, welche eine wahr- 
haft jüdiſche Bildung auf die Disciplin der Schule, auf Gefittung im 
Ganzen und Großen, überall, wo ſolche gejunfen, ausüben kann; und 
diefe Wirkung, welde die Volksſchule heben, welche das Volksleben jelbft 
mächtig erfriichen kann, u billig dur) das Seminar ihre DT 
firaße nehmen. 
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Am ſchwierigſten erweiſt ſich allerdings hier das richtige Zeitmaß 
ober vielmehr die Beſchaffung der Zeit für dieſen namhaften Zuwachs 


— des Lehrplans. Allein jede Spezialbildung fordert nun einmal ein weſent— 
liches Opfer an Mühe und Kraft, und die umfaſſende Aufgabe, welche 





der jüdiſche Schüler im feiner Doppelthätigfeit in Volks- und Religiong- 
ſchule übernimmt, läßt fih in den engen Grenzen eines breijährigen 
Kurfus ohne ein foldes Opfer unmöglicd bewältigen. Dabei ift aud zu 
erwägen, daß die meiften ver obgenannten Fächer nicht nur für ihr fpeziel- 
les Material von Ergiebigkeit find, fondern auch einen ganz vorzüglichen 
formellen Nugen für die ſprachliche und allgemeine Bildung gewähren. 
Bei der Keligionslehre, der Exegefe, ver hebräifchen Grammatik, der 
Homiletif und ähnlichen Fächern wird wol jeder erfahrene Schulmann 
diefen Vortheil willig einräumen; und in einem Seminar, wo jolche 
Vorträge in formvollendeter Weife gegeben werben, Tann ſogar — bie 
Behauptung wird Vielen gewagt erfcheinen — an Grammatif, Styliftit 
u, dgl. ohne Schaden etwas abgebrodyen werben. 

Die Durhführbarfeit unſerer obigen Forberungen hängt natürlid 
auch theilweife von der größeren over geringeren Tüchtigfeit und Vor— 
bildung unferer Aspiranten ab. Daß diefe durchſchnittlich nur eine mittel- 
. mäßige zu nennen, brauchen wir den geneigten Leſer kaum erft verfichern, 
und vielleicht iſt das eine ver erften und ſchlimmſten Wirkungen des ber 
trübfamen Mangels an Lehrern, ver leivigen Lehrernoth, die fid) an ven 
gaftlichen Pforten unferes Seminars im vornherein als Schülernoth zu 
erfennen gibt. Unter den vielen Uebeln, womit die Schule zu kämpfen 
hat, ift die Schülernoth over der Mangel an guten Schülern bis jett 
viel zu wenig beachtet worden. Wir können nicht verhehlen, daß unfer 
Seminar von diefer Schitlernoth, welche in der Zeitftrömung zu Liegen 
Iheint, feit den letzten Jahren ſchwer betroffen worden: allein wir vürfen 
jagen, daß wir mit ernften und evlen Mitteln dagegen angekämpft haben 
und noch ankämpfen. 

Möge die Einſichtnahme in das hohe Ziel, das wir uns geſteckt, die 
mannigfachen Vorurtheile zerſtreuen helfen, welche der kurzſichtige Sinn 
gegen den edelſten und nützlichſten Stand der Geſellſchaft genährt, und 
möge ber Zug lernbegieriger, ftrebenvder Jünglinge wierer zahlreich wie 
vormals unferer altverbienten Anftalt fi zuwenden. Bei aller menſch— 
lichen Fehlbarfeit hat die Marfs-Haindorf’fhe Stiftung eine volle 
Erneuerung des Bertrauens-Votums verdient, welches fie ein halbes Jahr— 
hundert hindurch von zwei großen Provinzen befeffen und gerechtfertigt. 
Sie bedarf dieſes Vertrauens-Votums im reichften Maße, ohne melches 
fie ihr Mandat, diefe beiden Provinzen mit Lehrern zu verfehen, fürder 
nicht durchzuführen vermödhte. 
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Es ift wahr, das Seminar theilt diefe Schülernoth mit ver Volks— 
ſchule im Allgemeinen, welde vor allem in Kleinen Städten und auf dem 
flahen. Lande an dieſem Gebrechen ſchwer zu leiven hat. Es geht eben 
ein franfhaftes Streben nad) Frühreife, ein Geift ver Meberftürzung durd) 
das Schulleben unferer Zeit, gegen welche wir nicht ernftlicd genug un— 
fere Warnerftimme erheben fünnen. Mißmuthig fieht der tüchtige Volks— 
lehrer ein halbflügges Schülergejhledht nad) dem andern aus feinen Lehr— 
fülen wegwandern, auf daß fie mit ver Eilfertigfeit einer Achten Treib— 
hausbildung ihren Lauf durd) den reis einer Humaniftifchen oder techniſchen 
Erziehung vollenden. Während ver Umfang des Wiffens fi tüglich er— 
weitert und immer größere phyſiſche wie geiftige Vorbildung nothwendig 
macht, jo ſcheint die Eitelfeit ver Eltern, vorzugsweife ver Mütter, es 
geradezu darauf anzulegen, ihre bezüglichen Wunderfinder durch die Schulen 
zu hetzen. Wo alle übrigen Gegengründe mißachtet werden, da follte 
doc wenigftens Rüdficht auf die hohen Güter der Geſundheit und des 
Lebens zur Borfiht mahnen. Wer vermöchte die bange Sorge für bie 
Zukunft zurüdzudrängen, wenn er vie blaffen, heftifchen Geftalten fo vieler 
Knaben und Mädchen ſieht, von denen gar mande dem Moloch ver 
Meberanftrengung als frühe Opfer fallen. Die ächte Bildung fordert 
tüchtige und ganze Menfhen; ihr genügt nicht ein im Sturmlauf ergat- 
tertes Zeugniß der Reife, das man ſchwarz auf weiß beſitzt. 

Borbei find vielleicht für immer die Zeiten, wo die Volfsichule 
niemal® ganz von tüchtigen, gründlich durchgebildeten Schülern ſich ent— 
leerte, aus denen die Präparandien, aus denen die Seminarien mit glüd- 
lichſtem Erfolge ihre Reihen ergänzten. Die weitere Beleuchtung diejer 
inneren und äußeren Sünven gegen das Seminar und die Art, wie 
diefelben ſich rächen, ift nicht die Aufgabe diefer Blätter. Genug, das 
Seminar hat den Beruf, viefen Sünden und ihrer Wirkung von innen 
heraus entgegenzuarbeiten, und dazu ift eine geviegene jüdiſche Bildung 
ein ganz vorzügliches Mittel. 


— —— 
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